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Die kumulative Inzidenz von Störungen des Schriftspracherwerbs erreicht 5-12% (Shaywitz SE, 
Shaywitz BA, Fletcher JM, & Escobar MD, 1990). Einschränkungen bleiben bei 4-6% der 
Erwachsenen bestehen (Schulte-Körne & Remschmidt, 2003). In Abhängigkeit vom Schweregrad 
sinkt die Teilhabe an der medialen Welt und somit die Lebensqualität. Prävention und Therapie 
erfordern frühe sensitive Diagnoseinstrumente. Phänotypen sind jedoch heterogen (Heim & 
Grande, 2012). Die häufigste Begleiterscheinung ist eine mangelnde phonologische Bewusstheit 
(Bradley & Bryant, 1983; Saksida et al., 2016; Wagner & Torgesen, 1987). Interessanterweise 
zeigen Kinder mit geringer phonologischer Bewusstheit eine verminderte physiologische 
Diskrimination von Sprachstimuli auf Hirnstammebene (White-Schwoch & Kraus, 2013) und 
gerade bei schlechten Lesern sind sprachevozierte Hirnstammantworten besonders instabil 
(Hornickel & Kraus, 2013). Um den Zusammenhang zwischen physiologischer Diskrimination von 
Stoppkonsonanten und Schriftsprachkompetenz zu testen, wurden 62 Kindern untersucht. Zur 
Bestimmung des elektrophysiologischen Kontrasts zwischen [da] und [ba] ermittelten wir die 
Phasenverschiebung im Bereich der Formanttransition (Skoe, Nicol, & Kraus, 2011). Das Maß 
korrelierte positive sowohl mit der Schriftsprachkompetenz als auch mit der phonologischen 
Bewusstheit der Teilnehmer. Möglicherweise können sprachevozierte Hirnstammantworten eine 
Frühdiagnose von Schriftspracherwerbsstörungen ergänzen. 
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